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Silöer vom �Zrösthetrieg ".
Luigi Barzini , der Kriegsberichterstatter des „ Corriere della

Sera " , hat eine neue Reihe seiner anschaulichen Schilderungen be -
gönnen , diesmal aus dem UeberschwemmungSgebiet am I s e r -
Kanal . Er erzählt von dem merkwürdigen „ Ampbibienkrieg " oder ,
ivie unsere Soldaten ihn genannt haben , vom . Fröilbekrieg " . . Der
Einbruch der Flut hat nickt überall unüberwindliche Sckrankcn auf -
gerichtet . Die Ueberschwemmung geht zurück , breitet sich aus , sie ist
launenhaft und läßt die Stellen «rocken , die gerade um ihrer Er -
höhung willen feit Fahrhunderten die großen Verbindungsstraßen
wegen ihrer Sicherheit vor den Ueberflutungen tragen, " Barzini
erzählt , wie die Deutschen sich zwar auf das trockene Gebiet zurück¬
gezogen , ihre Angriffe aber keineswegs aufgegeben haben , und wie
ihre Artillerie alle Uebergangspunkte mit einem Stablhagel über -
schüttet . Besonders folgenschwer gestaltete sich für die Belgier der Kampf
um Lombaertzyde , das immer wieder von beiden Seiten im
Sturm genommen und verloren wurde , „ Die Deutschen versuchten
überall einen Durchgang zu sinden , mit Kühnheit , mit Hartnäckig -
keit und mit Heldenmut , während sie Dixmuidcn eroberten und
Dpern bedrängten . Sic bekämpflen methodisch die Ueberschweinmung ,
wie einen neuen Feind ; sie schufen sich Uebergänge auf Faschinen ,
begannen einen Krieg init Brücken , Kähnen , Flößen , einen Am -
phibienkcieg , unter dem fortwährenden Donner der Geschütze und
dem Flug der Granaten , Zehnmal begannen sie ihre Arbeit von
neuem , wenn sie vom Feinde überrascht und zerstört war ; waren
sie zurückgedrängt , so lehrten sie mit größeren Kräften wieder . So -
bald , der Weg für den Sturm vorbereitet war , gingen sie „ Deutsch -
land , Deutschland über alles " singend zum Angriff vor ; wurden sie
niedergemäht , so bildeten sie ihre Truppenlörper neu und griffen
wieder an . Da trat plötzlich im Norden NieuportS eine große Stille
ein . Die Meldungen sprachen von dem deutschen Rückzug « auf Ost -
ende , von der Aufgabe der Küste . Ein Londoner Telegramm kündigte
den belgischen Vormarsch an . Die Verbündeten waren schon Vörden
Toren OstendeS . . . .

Die Wahrheit sah ganz anders aus . Vielleicht war das deutsche
Schweigen die Folge eines vorübergehenden Mangels an Munition .
Vielleicht war es eine Kriegslist . Das Geschlltzfeucr der Verbündeten
wurde nicht beantwortet . Lombaertzyde schien verlassen . Man be -
schloß , es das dritte Mal wieder zu nehmen . In Wahrheit war
Lombaertzyde nur am Tage verlassen und in der Rächt voll von
Truppen . Die deutsche Infanterie besetzte während des Tages feste
gepanzerte Schützengräben und verhielt sich ruhig . Dies geschah zum
Schutz gegen die Beschießung durch die englischen Kriegsschiffe und
die schwere ftanzösisch - belgische Artillerie . In der Nacht besetzten sie
wieder die Straße von Lombaertzyde , daS die Straße von Ricuporl
nach Ostende versperrt . Die belgilche Division , die den Ort schon
zweimal genommen hatte , befand sich in Coxyde in Reserve , als sie
den Befehl zum Vonücken erhielt .

ES verbreitete sich das Gerücht unter den Soldaten , daß der
Feind sich zurückziehe . Auch der Generalstab war derselben Meinung .
Die Offiziere begrüßten ihre Freunde mit der Bolschaft : „ Ucber -
morgen in Ostende !" Der Augenblick der Rückkehr in das verlorene
Vaterland schien gekommen , überschwenglicher Jubel herrschte . In
der Nacht begannen die Belgier den Vormarsch . Die Vorhut begann
langsam die Gegend jenseits der Brücken auszukundschaften . Kein
„ Wer da ? " , kein Schuß . Die Straße war offen und unverteidigt .
Eine Patrouille gelangte zu den ersten Häusern von Lombaertzyde
oder vielmehr ihren Runren . Sie meldete , daß das Land verlassen
wäre . Die ganze Division setzte sich in Bewegung und zog eine halbe
Stunde später in Lombaertzyde ein , um jenseits d« S OrteS Stellung
zu nehmen . Da brach dir Hölle los . Hinter jeder Mauer , aus jedem
Winkel , aus jedem leeren Rauin brach das Jnfanleriefeuer in die
belgische Masse , und das rcgelmätzige Knattern der Maschinengewehrc
übertönte den Lärni von der Stratze . ES war unmöglich , sich zu
verteidigen , unmöglich , zu handeln . Ein entsetzliches Getümmel
herrschte in der Dunkelheit , durch die die roten Blitze der Schüsse
fuhren . In dem schrecklichen Hinterhalt , in den sie gefallen waren ,
wurden die belgischen Truppen hingemäht und zogen sich in IIn -
ordnung zurück . Ihre Flucht riß daS Gros mit sich. Die Division
flutete in Verwirrung auf Nieuport zurück . Die Belgier hatten
in dieser Nacht 860 Soldaten und 27 Offiziere als Töte zu be -

klagen . . . "
Nach diesem Ereignis hat der Chor der Arsillerie wieder be -

gönnen und wird immer lauter ; wen » neue deutsche Kanonen an -
kommen , so werden auch neue französische herangebracht . „ Die
Städte stürzen ein . werden zerstört und vernichtet . Nichts bleibi
mehr in der Reichweile eines Geschützes . Das Wasser und das

Feuer haben eine Landschaft geschaffen , die ein unsagbares Bild der
Verwüstung darbietet , wo bisher die reichsten Ebenen Flanderns
grünten . Alles ist entweder ertränkt oder verbrannt . Das Salz -
waffer der Flut hat die Erde unfruchtbar gemacht . Auf anderen
Schlachtfeldern lebt wenigstens etwas , leben die Pflanzen ihr
schweigendes und unbewegtes Leben , leben die Insekten , die
Tiere und die Vögel . Hier ist alles , alles tot . Die
Sträucher , die Bäume , das Schilf , das aus dem Wasser
herauswächst , sind nur noch tote Pflanzen ; sie werden keine
Blätter , keine Blüten mehr haben . In der großen Wasser -
fläche werden nicht einmal die Fische mehr leben , die zu
Millionen in den Kanälen und Flüssen hin und her schössen und
nun von dem Salzgehalt des Meerwassers getötet an die Oberfläche
kommen und ihre silbernen Schuppenleiber zeigen , großen Oliven -
blättern ähnlich . Und am Himmel fliegen nur noch die beflügelten
Maschinen des Krieges . Alles ist tot . . . Nichts bewegt sich auf
dem Wasser und auf der Erde . Eine unendliche , totenbleiche , ent -
färbte und erloschene Welt , über die die winterlichen Böen mit
einem Seufzer hinfahren — es ist unmöglich , sich vorzustellen , wie die
Gegend vor fünf Wochen ausgesehen haben kann . Man sieht
niemand . Auch wo die Ueberschwemmung zurücktritt und die
gegnerischen Stellungen einander näherkommen , bleibt der Eindruck
der Wüste . Zwei , drei Kilometer von der Feucrlinie verschwindet
jede menschliche Bewegung von der Oberfläche . .

Eine Zranzöfln über öie Deutsthen .
Gustave Hervs veröffentlicht in seiner „ Guerre Sociale ' vom

30 . November folgende ihm von einem Pariser Partcigenoffcn über
sendete Zuschrift :

Lieber Genoffe Hervs !
Meine Tochter , die durch die Mobilmachung in Deutschland au -

rückgehalten war . ist soeberr nach Frankreich zurückgekehrt . Ich bitte
Sie , diesen Brief zu veröffentlichen , durch den dem Zartgefühl
und Edelmut der Deutschen , mit denen sie zu tun hatte ,
öffentliche Anerkennung gezollt werden soll .

Der Familienvater , bei dem sich meine Tochter befand , wurde
bei Beginn des Krieges verständigt , daß er erschossen werden könnte ,
wenn man im Gebaren meiner Tochter irgend etwas beobachten
sollte , was den Verdacht der Spionage erwecke ; trotzdem wollte er
nickt , daß »leine Tochter wie so viele andere in ein Gefangenen -
lager gebracht würde ; er verbürgte sich für sie mit seinem Haupte ,
und sie wiirde in unbedingter Freiheit belassen . Ich werde niemals
vergessen , was ich diesem Ehrenmann schulde .

Besser als wir selbst von dem unterrichtet , was sich in Frank¬
reich ereignete , konnte sie den traurigen Beginn des Feldzuges nicht
nur in den deutschen Zeitungen verfolgen , sondern auch im „ Echo de
Paris " , im „Petit Parisien " , st » „ Temps " , in den „ Times " oder
anderen französischen , englischen oder italienischen Zeitungen , die über
die Schweiz eintrafen . Wenn die in Frankreich gefaligenen Deutschen über
die Ereignisse nur wenig auf dem laufenden erhallen werden , so sehen

Sie , daß es in Deutschland nicht ebenso zugeht . Und jeder Schritt , den die
kaiserlichen Armeen vorwärts machten und wovon wir so wenig er -
fahren haben , wurde dort drüben durch die Ankunft von französischen
Gefangenen und Kanonen gekennzeichnet . In der Kleinstadt , wo
alle Welt bald „die Französin " kannte , bekam diese niemals ein ver -
letzendes Wort zu hören . Bis zu ihrer Abreise zu Allerheiligen sah
sie aus den Gräbern unserer Soldaten ebensoviel Blumen wie auf
denjenigen der gefallenen Deulichen und am Allerseelentag brannten
die nämlichen Lämpchen auf allen Gräbern .

Meine Tochter erhielt einen Passierschem nach der Schweiz , wo
ich sie erwartete . Sie mußte während der zwei Tage ihrer Reffe
Militärzüge nehmen , und obwohl die Rotioendigkeit , ihren Reisepaß
oft vorzu . ,cige ». sie auffällig als Französin eiscdeinen ließ , »aar sie
voll Lobes für die Höflichkeit und das Eingegcn kommen der Soldaten
nnd Olfizicre . mit denen sie unterwegs in Berührung kam. Uebcrall
derselbe Eindruck : „ sagen Sie ja Ihren LandSlemeii , daß wir nicht
die Barbaren sind , als die Ihre Zeitungen uns verschreien , indem
sie bedauerliche Dinge , die oft nur Repreffalien darstellten , über -
lreiben und verallgemeinern ; man hat uns einen Guerillakrieg ge -
macht .

Offenbar sind die Deutschen in ihrer Heimat nicht ganz und
gar die nämlichen wie die Deutschen in erobertenr Lande ; seine
starke wirtschaftliche und intellektuelle Entwicklung , der Stolz über
sein Emporkommen , seine spät zur Geltung gelangten Bedürfnisse
habeir Deutschland und hinter ihm die Welt in eine schreckliche
niiliiäritche KrisiS gestürzt ; die brutalen Instinkte , die im
Militarismus nur einen disziplinierten Ausdruck finden , steigen

an die Oberfläche ; aber diese Disziplin hat auch bei den
Deutschen seit den ersten Tagen eine hervorragende Haltung gegen -
über der Todesgefahr erkennen lassen , und das schlimmste llebel ,
das wir uns selbst zufügen können , wäre , ungerecht zu werden .

Als Sozialist , als Patriot und als Arzt denke ich durchaus wie
Sie über die Verurteilung der deutschen Militärärzte . Schimpf¬
liche Tat ! ( Viloms geste !) Pierre Bonnicr .

Jn öer sibirischen Taiga .
Von Fridtjof Nansen .

Ein schöner , sonniger Vormittag mit blauem Hinnuel ! Es ist
herrlich , sich in der warmen Sonne auf Deck auszustrecken .

Unmerklich sind die Bäume nach Süden bin immer dichter zu¬
sammengerückt , und jetzt haben wir einen wirkkicken Wald vor uns ,
zwar noch etwas licht und ohne große Bäume , aber dennoch Wald ,

größtenteils Lärchen , aber auch vereinzelte Tannen dazwischen und

Birken , die schon ganz gelb geworden sind . Hier beginnt der Herbst
frühzeitig .

Dieser Wald , in den wir langsam hineinglesten , ist der um -

fangreichste Wald der Welt . Bon hier an dehnt er sich cchne Unter -

brechung bis an die angebauten Gebiete und das Steppenland
und weit südwärts über den Baikalfee aus — in gerader Linie eine

mehr als 2000 Kilometer lange Strecke in füdnördlicher Richtung
— und außerdem erstreckt er sich vom Ural im Westen bis an den
Stillen Ozean und die Halbinsel Kamtschatka im Osten , mehr als

6000 Kilometer weit . Eine einzige zusammenhängende Walddeckc .
die nur durch die breiten Wasserflächen der still fließenden Ströme

unterbrochen wird . Es ist die sibirische Taiga .
Welch endlosen , einförungen , s chwachivell c n fö r nngenEbene n mit

flachen , niedrigen Tälern längs der Fluß - und Bach laufe . Zuerst
sind es meist gang nackte Flächen , nur Moos und ein wenig Gras ,
dort hoch im Norden die öde Tundra ; dann hier und dort ein biß -
chen Weidengestrüpp ; darauf Weiden und Erlen und ein paar
Birken , nichts weiter , bis ins Endlose . Dann aber beginnt der

Astrid die Ebene zu bedecken , ein lichter , spärlicher Wald ; er wird

dichter und höher , aber das Land wird dadurch nicht weniger ein -

förmig . Und dennoch hat eS einen ganz besonderen Reiz . Die Ge -

danken fühlen sich nach diesem weiten Horizont hingezogen , rirair

verspürt Sehnsucht , den Nomaden aus seinem freien , ungebundenen
Leben Über diese grenzenlosen Ebenen zu begleiten .

Auch die Tundra und dre Taiga haben ihre Poesie , ihre Schwer -
mut und ihre lichten Träume mit großen , einfachen Zügen in dem

ewigen Wogen ; im Sommer , wenn alles grün ist ; in dem rötlich

angehauchten Gold deS Herbstes mit den blauen Seen und den

schilfbewachsenen Flußläufen ; unter der unendlichen weißen Decke

des Winters bei glitzerndem Sonnenschein , knisternder Kälte und

stäubendem Schnee , und dann die lange Winternacht , während der

Mond still über die große Schneeflächc hi , siegelt ; aber auch im

Frühling , wenn das Leben aufs neue erwacht , die Bäche unter dem

Schnee zu murmeln beginnen , es da und dort schneefrei zu werden

anfängt und die Bögelscharen von Süden her gezogen kommen ,

Wildgänse und Enten , Schnepfen und Schlväne zu Tausenden und

Millionen .
Nördlich von Potapowskoje lag hoch oben auf den , Abhang ei »

Hau ? im Walde . Dort wohnte ein verbannter Verbrecher . Er lebt

hier schon jahrelang , ist mit einer Dolganin verheiratet und hat
mehrere Kinder . Ein Mann in rotem Kaftan eilte vom Hause
herunter an den Strand . Hier stand er und winkt «, daß wir

landen möchten ; er hatte wohl einen Brief mitzugeben oder wollte

vielleicht selbst mitfahren , aber leider hatten wir zum Anhalten
keine Zeit .

Auf dem flachen grünen Strande des Westufers saßen einige
Scharen großer weißer Vögel , weiter nördlich von uns ebenfalls
ehie Schar ; sie schwangen sich auf nnd flogen mit vorgesi reckten
Häksen in langer Reihe davon . Es waren Schwäne , die südwärts
zogen .

Hier und dort auf beiden Seiten des Flusses zeigten sich all -

mählich grüne Wiesen , auf denen das abgeinähte Gras zu großen

Heuschobern zusammengetragen war ; so bleibt das Heu hier wohl

stehen , bis es im Winter a' wholt wird . Ein eigenartiger Anblick ,

denn hier steht doch der grvne Wald zur Verfügung und man kann

Holz schlagen , soviel man Ivill , es hat ja keinen Wert . Viel zu
tun haben die Leute im Winter in diesem Lande , wo keine Forst -

Wirtschaft ist . eigentlich nicht . Da wäre es angebracht , wenn sie

einige Bäume fällten und Heuschuppcn errichteten , statt das Heu

in großen Schobern aufzustapeln und einen großen Teil durch die

Nässe im Herbst und den Schnee im Winter verderben zu lassen .

Die offene Tür .

Von Grazia Dcledda .

l Schluß . )

Dann ging er zur Witwe Basila und sagte ihr : „ Was
meinst Du , könntest Du mir nicht mein Brot backen und mein

Zeug waschen und flicken ?"
Die Frau stand gerade vor denl erloschenen Herd und

kämmte sich ; die reichen , langen , goldbraunen Haare umgaben
ihr olivenfarbenes Gesicht niit dem Heiligenschein einer Mär -

tyrerin . Aber sobald sie Simon erblickte , zog sie sie über das

Gesicht und die Brust gleich einem Schleier und erhob mit

drohender Miene den Kopf , während ihre grünen Augen unter

den gerunzelten dichten schwarzen Brauen funkelten : „ Du

kannst schon jemand finden , der Dir Dein Brot bäckt und

Dein Zeug wäscht . Geh ! "
Er ging davon wie ein geprügelter Hund nnd lehnte

sich wieder an die Mauer : Sie weiß !
So verbrachte er die Tage , an der Mauer lehnend , mit -

unter mit einem Messerchen seinen Stock aus Nußbaumholz
glättend , an einem Zapfen , einem Holzstllckchen schnitzend ,
incist aber ohne irgendetwas zu tun . Nicht einmal in seiner
traurigsten Zeit hatte er so öoc dahingelebt . Immer sah er
die drohenden Augen der Witwe vor sich und empfand fast
ein physisches Unbehagen bei dem Gedanken , daß Bosila ins

Elend und in siblen Ruf geraten sei durch seine Schuld .

Manche Nacht hatte er ängstliche Träume und dann blickte

er wieder lange auf die Türen , die er mit dem Gelde zurück -
gekauft .

Der Somnier verging , nnd im Herbst wechselte er seinen
Platz an der Mauer : er suchte die Sonne , und von da aus
konnte er auch Basila besser ' sehen , die sich ebenfalls in die

Sonne setzte , um zu spinnen oder zu nähen , barfuß und

traurig wie eine Sklavin .
Der Winter war lang nnd streng ; die Armen litten

Hunger , und Priester Barca und eine in der Nachbarschaft
wohnende Dame schickten Brot und Hülsenfrüchte an alle

Armen , außer an die Witwe . Zu Weihnachten schickte eine

Frau , bei der er mehr als einmal Zerstreuung suchte , Simon

einen Mufflonbraten zum Geschenk . Er hatte auch ein

Ferkelchcn und ein Lamm, , und da er sich vorstellte , daß

Basila nichts anderes hätte als Kartoffeln , unternahm er es ,

ihr den Mufflonbraten zu schicken , und sah mit Staunen ,

daß seine Gabe nicht zurückgewiesen wurde . Und von einem

wahren Verlangen zu büßen erfaßt , schickte er ihr nun , so

lange der Winter andauerte , irgendwelche Gaben , manchmal
sich einer Sache entäußernd , die ihm selbst notwendig gewesen
wäre .

Und es ward wieder Frühling , und auf Tellern in ihren
Schränken brachten die Frauen wieder Korn zum keimen ,
um damit die S e p o l ch r i zu sckmücken . Am Karfreitag -
abend ging Simon mit der Prozession nnd nachher stand er
eine gute Weile auf seinem gewohnten Platz an der Mauer ,
in der weichen , von allerlei Stimmen erfüllten Luft . Durch
die Spalte an Basilas kleiner Tür sah er einen gelblichen
Schein , den er init so starrem , seltsamem Blick betrachtete , als

wäre er irgendein geheimnisvolles Licht . Und mit einemmal

ging er und pochte an jene Tür und fragte die Frau , ob sie
ihn heiraten wolle .

Die Leute schwatzten natürlich , und dann hörte das

Schwatzen wieder auf . Basila zählte schließlich nur zehn Jahre
inehr als Simon und war eine gute Hausfrau . Und wirklich
erschien das Haus des jungen Mannes in kurzer Zeit wie

umgewandelt ; es war sauber , häufig brannte ein Feuer auf
dem Herd , und das Höfchen war von Hühnern belebt . Simon

sah man wieder zu Pferde wie zu Lebzeiten seiner Mutter .
und alle sagten , er habe Basila geheiratet , um seinen Onkel

zu ärgern .
Er war nicht verliebt in seine Frau , aber er befolgte

ihre Ratschläge und war zufrieden , daß er sich eine Last vom

Gewissen gewälzt und eine verständige Frau geheiratet hatte .
Sie ging wieder zur Kirche und führte weise Reden , und ihm
war es , als sei die glückliche Zeit wiedergekehrt , da seine
Mutter noch lebte und er , noch unschuldig mit zwanzig Iah -
ren , sich mit ihr zugleich niederlegte und die Gebete wieder -
holte , die sie ihm vorsprach .

Eines Tages , mehrere Monate nach seiner Verheiratung ,
rief ihn die Frau an , die ihm zu Weihnachten den Mufflon -
braten geschickt hatte , als er an ihrer Tür vorüberging , und
bat ihn , ihr hundert Skudi zu leihen .

Er lachte .
„ Hätte ich hundert Skudi , so würde ich zu Schiff gehen

und mir die Welt besehen . "
„ Ich zahle Dir die Zinsen , Simon Barca ! Ich bin

zahlungsfähig . Ich werde Dir soviel zahlen wie die andern ,
zwanzig voni Hundert ! "

„ Du bist wohl verrückt , Mall�na Pocrn ! "

„ Was , verrückt ? Du magst sagen , daß Du kein Ver -

trauen zu mir hast , Simon Barca , aber nicht mich beschimpfen .
Du und Deine Frau . Ihr habt doch dein und dem Geld

geliehen z « zwanzig vom Hundert . Warum solltet Ihr das

nicht auch mir ? Oder ist es wahr , was Dein Onkel Priester

sagt , daß Deine Frau das Geld hinter Deinem Rücken gibt ? "
Er erblaßte , erwiderte jedoch : „ Mein Onkel ist kindisch

geworden , und Du bist . . . was Du bist ! "
Jn den folgenden Tagen stand er wieder an der Mauer

wie in seiner unglücklichen Zeit . Er fragte sich : Warum war

die Tür offen ? und seine Gedanken arbeiteten nnd arbeiteten .

gruben immer tiefer , in eine dunkle Tiefe , nach der Wahrheit
suchend wie der Bergmann in den dunkeln Tiefen der Erde

nach Gold .
Sie niuß einen guten Teil des Geldes genommen und

dann die Tür offen gelassen haben , damit man glauben solle ,
ein Dieb sei eingedrungen . O, du alte Gaunenn ! . . .

dachte er voller Zorn . Doch bevor er der eigenen Vermutung
Glauben schenkte , wollte er sich durch den Augenschein über

zeugen .
Am Abend vor Ostern ging Basila zur Kirche . Erregt

hatte er jene Stunde abgewartet , um ungestört das Haus
durchsuchen zu können ; doch wie er auch die Schubladen , die

Truhe , die Betten durchwühlte . — er fand nichts . Im Zwie -
licht fiel sein Blick auf den schweinsledernen Koffer , der noch
die Kleider seiner Mutter barg . Er versuchte ihn zu öffne » ,
aber es ging nicht , und er erinnerte sich, daß Basila die

Schlüssel stets bei sich trug . Da eilte er in die Küche , kam
mit einem Beil zurück Und fing an auf den Koffer loszu -
schlagen , als sei er ein wirkliches böse ? Wildschwein . Der
Deckel barst . Er kniete nieder , griff hinein und fand Basilas
Witwcnkleider , und gerade aus der schwarzen Kapuze , dt « er
hervorzog , fielen und flatterten leise , leise eine , zwei , eine

ganze Menge Banknoten heraus , rote , grüne , gelbe , wie welke
Blätter . Eine darunter von tausend Lire ; er nahm sie , hielt
sie vor die Flamme seiner Kerze und las den mit einer Nadel
sauber durchgestochenen Namen ; Priester Barca .

Da fing er an zu fluchen , schlug sich mit den Fäusten auf
den Kopf und rief laut vor sich hm : „ Aber warum mußte
das gerade mir passieren ? Warum gerade mir ? "

Doch auf einmal kam eine Weise sanft und melancholisch
wie Waldesrauschen von der Straße her . Simon schwieg und
lauschte , stand mit gesenkte ! » Kopf und weitgeöffneten Äugen ,
und wie die Prozession näher kam , erbebte er und war in
Schweiß gebadet wie damals , als er sich auf das Bett des
Onkels gestützt hatte .



Ilm 9 Uhr ofit ndZ cmlcvfcn wir im Siudbunlcln bor Sulia -
iiowski Selo . Auj der Kr<rte heiht der Ort Palaminaja , was
,iholb " bedeutet , dos soll wohl heisjen : ans dem halben Wege
zwischen zwei Stationen .

Ich höre den A ald drtiuhen in der Dunkelheit rauschen — ein
altgewohntes Gefühl . N' . lr ist zumute wie in den großen Wäldern
daheim . Auch hier . über ' den endlosen Flächen das ewige Rauschen
des Waldes I

Weiter , immetr weiter südivärts . Einige Kühe und Pferde
weiden jetzt am U>Pr — es macht einen fasr heimatlichen Eindruck .

Derselbe Walb azus Lärchen und Tannen , mit vielen gelben
Laubbäumen dazwi�chm , meist Birken , aber auch Espen nnd hier
und da ein tiefroter . Bogeibeerbauiu , — dasselbe flache Land ohne
einen noch so tlcineir Landrücken über dein Flntzufer , das hier ein

wenig niedriger ist a! ls weiter nördlich . Aus der Ostseite kann es
nicht über 2 » Meter hoch sein , ans der Westseite ist es noch nie -
drigcr . Der Wald ijt nicht hoch und steht nicht dicht , bedeckt aber
die ganze Gegend landeinwärts .

Es ist wie aus ldem Meere : ein Horizont nach dem anderen
mit demselben blaneti , wogenden Wasser . Hier , Ivo wir aus dem
Flusse fahren , haben ' wir Tag für Tag denselben Wasserspiegel vor
uns , dieselben flachen User , dasselbe flache , endlose Waldland . Vor
und hinter uns tauchen der Fluszspiegel und seine beiden Ufer
unter den Horizont . Sobald die Böschungen eine Strecke weit von
uns entfernt sind , schwebga sie infolge der Luftspiegelung frei in
der Lust ; blankes Wasser scheint unter ihnen zu sei », in dem sie
sich Widerspiegelm

Es war ein schöner Abend und die Nacht ist ganz mild . Um
149 Uhr ankerten wir vor Suschkowo aus 67 ° 6' nördlicher Breite .
Wir begaben uns in der Dunkelheit an Land und besuchten die
Leute in dem einzigen Hause , das dort stand . ES war eine der
Poststationen am Flusse . Wir trafen nur Frauen , zwei halb -
wüchsige Burscheu und einige tieine Kinder daheim . Die Männer
waren auf Fischfang . Tie Leute wohnten alle zusammen in zwei
großen Stuben , deren Balkendecke nicht einmal Manneshöhe hatte .
Daneben lag noch ein Zimmer , worin , wie sie mit gewissem Stolz
erzählten , der Pope wohnt , wenn er sie einmal im Jahr auf der
Durchreise besucht .

Die Hausfrau war aus Turuchansk und nie weiter als bis
dorthin gekommen . Sie konnte weder lesen noch schreiben ; der
Mann werde es gewiß auch nicht können , meinte Wostrotin ; das
möge zwar bei einem Postbeamten überraschen , aber in diesen
Gegenden sei selten einer zu finden , der zu lesen imstande sei , nur
notdürftig rechnen , um die Fischerrechnungen in Ordnung zu hal -
ten . Der Mann zählte 27 Jahre und war von hier , wo schon sein
Vater und sein Großvater gelebt hatten .

Es tvar auch ein junges Mädchen da , das mit Vater und
Bruder von der Angara ( sibirischer Fluß ) gekommen war . um
während des Sommers zu fischen und dann im Winter aus Fang
und Jagd zu gehen , während die Mutter mit den Kleinen an der
Angara blieb .

Für die Postbesorgung bezählt der Staat etwas ; es wurden
zwanzig Renntiere gehalten , die meist für die Post und für Fuhr .
werke benutzt wurden . Die Renntiere sind im Sommer unter der
Aussicht eines Ostjaken irgendwo im Walde . Ausserdem befassen
die Leute zwei Kühe und ein Pferd . Ilebrigcns liefern der sommer -
liche Fischsang und Fang und Jagd im Winter wohl ihre Haupt -
einnähme .

Im Walde gab es Wild verschiedener Art , Auerhähne , Birk -
Hühner , hin nnd wieder auch wohl Haselhühner , Hasen ( mit Aus -
nähme des vergangener « Winters ) , lvilde Renntiere und einige
Elcntiere , dazu Füchse , rote und weisse , und nicht wenig Bären ;
vor einige » Tagen erst hatten sich drei oder vier ganz in der Nähe
sehen lassen . Wölfe gab es nicht viel .

Es ist bemerkenswert , daß , wie ich in Erfahrung brachte , der
Cichhörnchenfang weiter im Süden in den letzten zwei Jahren ,
vor allem aber im Vorjahr , sehr schlecht ausgefallen war . Die

Eichhörnchen find dort verschwunden wie hier die Hasen ; die Ab -

nähme in der Zahl dieser . Nager ist wahrscheinlich durch Seuchen
veranlasst , die diese Tiere ausrotten , wie eS auch bei den Lein -
Illingen der Fall ist .

Als wir uns entfernen wollten , bat uns das Mädchen von der

Angara um Medizin ; sie habe sich schon lange krank gefühlt . Mit

Aerzten ist es hier ja nicht gut bestellt . Es soll ein Feldscher in
der ' Nachbarschaft wohnen ; im übrigen jedoch hat der ganze Tu -

ruchansker Distrikt , der über anderthalb Millionen Quadratkilo -
meier umfaßt , also viermal so gross ist wie Norwegen , nur einen

einzigen studierten Arzt . Er wohnt in Turuchansk und hat in
seinem Distrikt bloss drei Feldschere und eine Hebamme zur Vcr -

fügmig . Das kann natürlich nicht viel helfen . Der Arzt kommt

nicht einmal dazu , eine nenuensWerte Anzahl Eingeborener zu
impfen ,

Als hier vor einigen Jahren eine Pockenepidemie ausbrach ,
hauste sie infolgedessen ganz entsetzlich und die Aerzte waren macht -
los . Mit Unterstützung der sibirischen Mitglieder der Duma schickte
das Rote Kreuz eine Expedition von Krasnojarsk aus . aber leider

zu spät im Frühling , als der Schnee schon zu schmelzen begann .
Zie gelangten über Tuchurans ? hinaus , konnten aber der mangeln -
den Schlittenbahn halber nicht weiter in die Tundra eindringen .
Doch kamen sie noch weit genug , um Zelte zu finden , in denen alles

still war , weil die Bewohner , fünf oder sechs an der Zahl , gestorben
waren ; drauhen lagen Renntiere , die sich nicht ' hallen losreissen
und fortlaufen können , ebenfalls tot . In einigen Zelten fanden
sich n»ch einige Lebende , aber in trauriger Verfassung , ohne Feuer
und fast »erhungert , mit Wunden bedeckt , die noch nicht geheilt
waren . Wie viele solcher Tragödie » umschliesst die grosse Tundra !

( Vor einem Jähr imternähm Fridtjof Nansen zu Schiff eine

Fahrt von Norwegen durch das Karische Meer und dann den

I einssei hinauf bis ins Herz Sibiriens . Mit der grossen sibirischen
Bahn setzte er seine Studienreise bis Wladiwostok fort . In seinem
soeben bei Brockhaus erschienenen Buche „ Sibirien , ein Zu .
kunftsland " , woraus der hier abgedruckte Abschnitt stammt , hat er

seine Beobachtungen zusammengcsasst . �Er glaubt , dnss Sibirien

»och eine grosse Zukunft hat — und „ Sibiriens grosse Wälder . . .
warte » wie bisher der Menschen , bis sie mit ihrem Zerstömngs -
werk fertig sind " . ) �

_ _ _ _ _

Die Zistherei in öen noröeuropäisihen
Meeren .

Genaue Angaben über die Verbreitung der
�Seefischerei In

Nordeuropa dürften gerade jetzt ein erhöhtes Interesse bcanfpruchen ,
obwohl naturgemäß solche Angaben nur auö früheren Jahren , nicht
über die allerjüngste Zeit gemacht werden können . In der Zeit -
schrift der Gesellschaft für Erdkunde finden wir statistische Zu -
sammenftellungen über die Erträgnisse in den wichtigsten Ländern ,
die in Nordeuropa Seefischerei betreiben . Sie gehen von dem

Zentralausschuss für i isternationale Meeresforschung aus , an dem

ausser Deutschland , Belgien , Dänemark , Gross - Britannien und

Irland , die Niederlande , Rußland und Schweden beteiligt sind .
Die letzten genauen Zahlen rühren aus dem Jahre 1916 her .
Obenan fchi natürlich Gross - Britannien und Irland , dessen See -

fischerei einen Ertrag von 1163 Millionen Kilogramm brachte , daS

ist fast die Hälfte des gesamten Ertrages , iö Proz . Es folgt Nor -

wegen mit 582 Millionen Kilogramm , gleich 23 Proz . , an dritter
Stelle steht Frankreich mit 239 Millionen Kilogramm , gleich 9 Proz .
( mit Ausschluss der Mittelmeerfischerei ) , und erst an vierter Stelle

folgt Deutschland mit 166 Millionen oder 6 Proz . der Ertrags -
menge . Für die Niederlande , Schweden , Dänemark , Russland und

Belgien gelten die Zahlen 137 ( S Proz . ) , 119 ( 5 Proz . ) , 43 ( 2 Proz . ) ,
38 il Proz . ) und 11 Millionen {Vj Proz . ) Kilogramm . Neben der

Menge ist aber auch der Ertragswert in Betracht zu ziehen . In
Gross - Britannien beträgt er 235 Millionen Mark gleich 47 Proz .
des Gesamtwerts . Dan » folgt nicht Norwegen , sondern Frankreich
mit 94 Millionen Mark gleich 19 Proz - , während der 21 ) 4 mal

so starke Ertrag von Norwegen nur einen Werk von 52 Millionen

gleich 11 Proz . darstellt . Die norwegische� Fischerei hat es also sehr
wesentlich mit Fängen geringwertigerer Sorte zu tun . Deutschland
steht auch bei der Ertragsberechnung an vierter Stelle mit 36 Milli -
onen Mark oder 7 Proz . Was von Norwegen gilt , gilt auch für
Schweden , das zwar 2 ) zmal soviel Fische fängt wie Dänemark ,
im Ertragswert aber hinter dem dänischen Fischfang zurückbleibt .

Interessant ist , wie sich die Erträgnisse des Fanges aus die

einzelnen Meere verteilen . Es fällt da der bedeutende Ertrag in
den kalten Gewässern auf ; vor allem die norwegischen Fisch -
dampser fahren bis in das Eismeer , und was an der norwe -

gischen Küste des Nordmeeres gefangen wird ( 313 Millionen Kilo -

gramm ) . kommt dem gleich , was von deutschen , niederländischen
und belgischen Fischern überhaupt zusammen gefangen wird . Der

Fang au den Küsten von Gross - Briicmnien und Irland ( mit Aus -

nähme der Nordsee ) beträgt 267 Millionen Kilogramm . Auch bei

Island und den Faröern wird ein Fang von 164 Millionen Kilo -

gramm erzielt , an dem vornehmlich Gross - Britannien beteiligt ist
( mit 119 Millionen Kilogramm ) . Das hauptsächlickste und weit -
aus wichtigste Fanggebiet unter den nordeuropäischen Fischerei -
gebieten ist aber die Nordsee . Hier beträgt die Ertragsmenge
1113 Millionen Kilogramm , also über eine Milliarde Kilogramm .
Damit gibt die Nordsee ebensoviel her wie alle übrigen nord -

europäischen Meere zusammengenommen . An diesem reichen Fang
in der Nordsee partizipiert vor allem England , daS 735 Millionen

Kilogramm , mehr als die Hälfte seines gesamten Fanges , von hier
holt . Deutschland ist mit 87 Millionen Kilogramm in

�
der Nord¬

see beteiligt , Norwegen mit 138 Millionen . Auch die Niederländer

holen aus der Nordsee 133 Millionen , während die von doch Fisch -'
gründen in der westlichen Nordsee doch auch nicht weiter entfernten
Belgier nur 5 Millionen Kilogramm dort fangen .

Der Ertrag in der Ostsee ist recht gering , in ihr werden

weniger Fische gefangen ( 93 Millionen Kilogramm ) als in dem
kleinen Skagerrak und Kattegat ( 121 Millionen Kilogramm ) .
Teutschland fängt in der Ostsee nur 33 Millionen Kilogramm ,
nicht viel mehr als in Island und den Faröern ( 29 Millionen

Kilogramm ) . Doch erschöpfen diese Zahlen nicht die Wichtigkeit der

Ostsee als Fischereigebiet . Betrachtet man auch� die Fischarten ,
so überwiegt in den kalten Gewässern der Kabeljau , während in
den wärmeren der Heringsfang in den Vordergrund tritt . In
der Ostsee beträgt er 50 Proz . . während der wichtige Schellfisch
hier ganz fehlt . Das hängt jedenfalls mit dem geringen Salz -
gehalt der Ostsee zusammen , in der auch eine grosse Menge von
Brack - und Süßwasserfischen gefangen werden ( Stint , Flunder ,
Hecht , Aal , Plötze usw. ) . Die Zahlen ergeben ein _ umso er¬

freulicheres Bild deS Fischfanges , als es im Vergleich mit früheren
Jahren speziell für Deutschland ein fast beständiges Aufwärts -
steigen zeigt . Inwieweit der Krieg diese Verhältnisse beeinflussen
wird , läßt sich natürlich nicht übersehen , soviel ist jedoch auch jetzt
schon klar , daß unsere Fischerei in der Nord - und Ostsee keines -

Wegs völlig unterbunden werden kann .

kleines Zeuilleton .
Ein schmerzlicher Moment .

Ein Beamter der Feldpost , der fast 89 Tage im Westen ent -

bchrungsreichen Dienst tat und jetzt zu kurzer Erholung in die Heimat
zurückkehren mußte , erzählt folgende Episode : Viel Herzbewegendes
habe ich auf unseren strapazenreichen Wegen gesehen , das Herz wird
da allmählich hart und die Empfindung stumpft ab. Doch ein Erlebnis ,
eine Tat , die ich, der Not gehorchend , mit meinen beiden Händen
begehen mußte , war der schmerzlichste Moment , den ich erlebte . Wir

lagen in einem von unseren Truppen besetztgehaltenen französischen
Dorfe und hatten in der zerschossenen Kirche die Feldpost aufge -
schlagen . Tausende von Briefen , Karten und Päckchen für unsere
Truppen sortierten wir , als gegen Abend der Befebl kam , umgehend
auszubrechen und zurückzugehen , da au ? taktischen Gründen die Fran -
zosen in der Stacht durch absichtlickie Rückwärtsbewegungen in das Dorf
gelockt werden sollten . Fieberhaft arbeitend , denn mittlerweile platz -
ten schon 599 bis 699 Meter von uns entfernt die Granaten , suchten
wir die Postsäcke auf einen Handivagen zu laden , da das Gespann
nlit Munition zur Front mußte . Der Wagen erwies sich als viel zu
klein , und so sollten sechs Postsäcke , die vielleicht mehrere Tausend
Stücke enthielten , zurückbleiben . Falls sich kein Transportmittel
weiter finden sollte , sollten sie dann von einem am Ort bleibenden
Beamten vernichtet lverden . Und dieser Beamter ioar ich. Ich wartete
also in der Hoffnung , vielleicht noch einen zurückfahrenden leeren
MullitionSwage » zu erwischen . Mein Warten war vergeblich . Der
semdliche Kanonendonner kam immer näber und schweren Herzens
mußte ich zur Vernichtung der Postsäcke schreiten . Schmerzlich ging
mir dabei durch den Siim , wieviel Erwartungen ich da mit einem
Schlage vernichten mußte , Segensivünsche der Frau , der Braut , der
Eliern fielen den grausam lodernden Flammen zum Opfer , Hunderte
von Liebesgabenpäckchen , die sorgende Mutterhände , emsig schafsende
Frauenhände für die Lieben im Felde abgesandt , die manchem stär -
kenden Mut , neue Hoffnungen , glückliche Stunden spenden konnten —
sie alle mußten aus zwingenden Gründen ein Raub der Flammen
werden . Denn wenn die Post dem Feinde in die Hände fällt und er
den Stand der Truppenteile daraus ersieht , so kann es Tausenden
von Mensche » zuni Schaden gereichen . Der Krieg kennt eben keine
„ Sentimentalitäten " . Gleichzeitig kam mir der Gedanke : Wieviel un -
gezählte Klagen über die Feldpost mag das Verbrennen der Postsäcke
wieder erstehen lassen , ohne daß sie nur die geringste Schuld daran
hat . Uns waren die Beschwerden des Publikums Rückhaltlos häufig
bekanntgegeben Ivorden . ES war stets ein trauriger Moment für uns ,
die so unendlich gern alle Wünsche befriedigen wollten , wenn es in
Anbetracht der fortwährenden Truppenverschiebungen nur möglich ge -
Wesen wäre . . . _

Im Lazarett .
Vierzehn Tage nach dem Ausmarsch warf mich ein heftiger

Katarrh , den ich mir nach erhitzendem Marsch , auf schneeigem Acker
liegend , zugezogen hatte , auf das Kraukenbett ; und da es i » der
Kaserne au den nötigen Heilmitteln fehlte , befand ich mich plötzlicki
im Resprvelaznrctt ,

Es ist eine lustige Gesellschaft , in die ich geraten bin , und eS
war mir bei meiner gedrückten Stimmung und den quälenden
Schmerzen anfangs nicht leicht , „ mit den Wölfen zu heulen " . Am
dritten Tage aber ist auch der letzte hemmende Bann geschwunden ,
und es herrscht von früh bis spät die größte Fröhlichkeit .

Rechts von mir liegt ein 38jähriger Landsturmmann , der sich als
Fahrer bei der Fußartillerie eine schwere Oberschenkelquetschung zu -
gezogen hat . Er ist der eigentliche Vergnügungsdircklor der „ersten
Station " und bringt den Verwundeten , denen eine Kugel oder ein
böser Granatsplitter die Schenkel und Fiisse zerxiss , von neuem das
Laufen bei . Seine eigenen Krücken müssen ihm dabei bald als
Posaune , bald als Klarinette dienen , oder er spielt Cello wie ein
Virtuose .

Wenn nicht zuweilen ein ernsteres Bild alles erschüttern ließe :
eS gäbe keine bessere Heilstätte für kranke Gemüter , als unsere
Soldatenlazarctte , und Hypochonder würden hier sehr bald gesund .

Doch manchmal faßt eS uns mit härter Faust . DaS ist , wenn
der Tod sich seine Beute holt , wenn es scheiden heißt von einem
einsam fremden Menschen . Da fallen alle Schranken , die zu
Feinden machten . Da kehrt die Menschheit zu sich selbst
zurück . . . .

ES war eine furchtbare Nacht , und draußen heulte der Sturm ,
als wenn Maebeth ermordet würde . Da ging die Tür . Die Schwester
trat herein und zeigte auf das leere Bett zu meiner Linken . Die
Krankenträger hoben einen jungen Mann von der Bahre und betteten
ihn warm .

Es war ein Franzose , und der Verband auf seiner Brust war
rot . Er blickte starr zur Decke nnd stöhnte vor sich hin : „ ? ourguoi ,
pourquoi ( Warum , warum ? ) Er konnte all doS Furchtbare , das
er gesehen hatte , nicht begreifen . Und keiner war , der rechte Antwort
wußte . In seinen Augen stand des Fieber » drohender Glanz . Kein
Zweifel , seines Lebens Uhr lief ab .

_ _ . _

_ _ _ _ _

_
Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck ü . VerIag : VorwSrt » Buchdruckerei u. Werlagsanstal : Paul Singer u. Eo . , Berlin

Plötzlich wandte er sich zu mir : „ Glanben Sie , daß ich sterben
werde

Es ging mir wie ein�Stich durchs Herz . Dann sagte ich :
„ Keineswegs , mein Lieber . Sie werden nur ichlasen !"

Und zehn Minuten später drückte die Oberschwester dem jungen
Krieger die flackernden Augen zu.

Markierfähnchen .
Viele Tausends von Personen verfolgen in diesen Tagen die Bc -

ivegungen der großen Heere im Kriege , indem sie die Fähnchen der

verschiedenen Nationen auf der Landkarte an die Stellen stecken , die
von den kämpfenden Heeren eingenommen werden . Wie alles , so hat
auch diese Gewohnheit ihre Geschichte . Wenige werden wissen , daß sie
damit dem Beispiele eines der besten Theoretiker der Kriegskunst fol¬
gen , des Generals Jomini , der dieses Spiel zuerst betrieben und ihm
die Anfangsgründe seiner Wissenschaft entnommen hat . Jomini , ein
Schweizer , war bei einem Wechselagenten in Paris angestellt , als die
Kunde von den ersten Erfolgen Bonapartes in Italien nach Paris
drang und seinen Geist lebhaft beschäftigte . Um den Märschen der
Heere besser zu folgen , ersann er sich das System der Nadeln mit ver¬
schieden gefärbten Köpfen ; die Beobachtungen , die er daraufhin an -
stellte , bearbeitete er auf Grund der offiziellen Meldungen in einem
Tagebuch über die Operationen . Zugleich las er die Geschichte der

Kricgszüge Friedrichs des Großen und verglich die Bewegungen
Bonapartes mit den Theorien des Preutzenkönigs . Es entwickelte sich
in ihm die Beschäftigung mit den militärischen Dingen zur wahren
Leidenschaft , und er hatte das Glück , in den Dienst des Kriegs -
Ministers Keller zu treten . So konnte er selbst den großen Kriegs -
overationen beiwohnen , indem er an dem Feldzug Massenas in der
Schweiz teilnahm . Das Ergebnis - seiner Erfahrungen war ein
„ Traktat " über die große Taktik , der einige Jahre später Napoleon in
die Hände siel und ihn so interessierte , daß er den Verfasser kennen
lernen wollte . Im September 1896 , als Napoleon sich zum Feld -
zuge gegen Preußen anschickte , wurde Jomini dem Kaiser vorgestellt .
Napoleon erhielt einen so günstigen Eindruck , daß er Jomini einlud ,
zu seinem Heerlager zu gehören . „ Eure Majestät mögen mir vier
Tage zur Ausrüstung gewähren, " sagte Jomini , „ und ich werde Sie
in Bamberg erreichen . " Der Kaiser fuhr überrascht auf . „ Wer sagt
Ihnen , daß ich nach Bamberg gehe ? " „ Die Karte von Deutschland ,
Eue . " Jomini setzte dem Kaiser auseinander , warum er es für
wahrscheinlich hielte , daß er gerade diese Bewegung machen würde ,
und Napoleon war über den Scharfblick des Mannes , der aus seinen
Fähnchen auf der Karte so viel abzulesen wußte , im höchsten Grade
verwundert .

_

Notizen .
— Vorträge . Im Lehrerverein für S ! at Urkunde

spricht am Dienstag , den 16. d. Mts . , abends 8 Uhr , im Lehrer -
vereinShaus , Alexanderstrasse 41, Friedrich Lorentz über „ Das
Deutsche Rote Kreuz , sein Werden , Wachsen und Wirken " . Eintritt
frei . Garderobe 15 Pf .

— Ein Heimatkunde - Museum will die Berliner
Lehrerschaft mit Hilfe der Stadt Berlin errichten . Es soll Unter -
richtszwecken dienen ,

— Ein wertvoller FrcSkenfund . In der Pfarrkirchs
von Scapezzano , da- Z etwa vier Kilometer über Senigallia am
Adriatiichen Meer liegt , sind einige wertvolle Fresken aus dem
15. Jahrhundert aufgedeckt worden . Die Zartheit der Zeichnung .
die besondere erdige Farbengebung der Gesichter , die Feinheit des
Faltenwurfs läßt au Pietro della Francesca denken . Das
Fresko befindet sich an einem Mauerstück der alten Kirche , zu dessen
Stützung vor zwei Jahrhunderten eine neue Mauer aufgeführt wurde .

Schach .
M. K a r st e d t.
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Die nachstehende Meisterpartie wurde noch am 14. Mai diese ?
Jahres zwischen den beiden berühmtesten deutschen Meistern in
St . Petersburg gespielt .

Tamcngambit .
Dr. E. Lacker . Dr. S. Tarrasch .

1. 62 - 64 67 —65
2. Sgl —13 c7 — c5

Wir sind für 2. . . . c6! , um bei
3. o4, do oder 3. e3, Lf5 ; 4. c4, e6
den Damcnläuser frei zu behalten .

3. e2 — c4

. . . . .

Ein puteä Spiel erlangt Weiß auch
mit 3. 6c , eü ; 4. c4! .'C. Oder 3. de,
S£6 ; 4. c3 nebst cv. 62 —64 .

3 . . . . . .e7 — e6
4. c4Xd5 e6Xd5
5 g2 —g3

. . . . .

Um den RönigSIäuser aus
schwachen S6S zu richten .

den

5. Sb8 —c6

Sg8 — f6
1X8 —67
Le7Xc5

6. Lfl —g2
7. 9 —9
8. d4Xo5
9. 861 - 62

. . . . .

Ein neuer und ganz guter Gedanke .
( Ueblich ist So3 ) Der Springer strebt
über 63 nach 64, was Schwarz zu
verhindern sucht.

9.
19. 862 - 63
11. 1 ) 61 - 63
12. 111 - 61
13. v63Xb3

Sonst e2 —e3.

14. Lei —62
15. a2 — a4 !

65 - 64
Lc5 —66
Lc8 — e6
Le6Xb3
Dd8 - e7

0 —0
Sf6 — ©4

Aus 15 - - - -DXe2 ? folgt 16. Tel ,
Da6 ; 17. Lfl . Damengewinn .

16. Ld2 —el Ta8 —68
EtwaZ besser war jedenfalls Te8 .

In Betracht kam auch Do ? nebst ev.
Se4 —c5 —e6.

17. a4 — a5 L66 — c5
18. a5 —a6 b7Xa6

Aus 16, . . . 66 wäre 17. Dal
nebst cd. 62 —64 lästig

19. Tal — cl ! Td8 —08
Vorzuziehen Tb8 .

20, 813 —64 Lc5 —66 ?
Verliert die Qualität ; waS mit 863

noch zu vermeiden war .
21 . 864 —15 De ? —65
22. Lg2Xo4 De5Xe4
23. 815 —66 De4Xe2
24. Sd6Xc8 Tf8Xc8
25. D63 — 65
26. D65 —13
27. Lei — 62
28 . TclXcSf
29 . Dk3 - e4

Besser war immerhin Dg4 .
80. Tdl - cl Dc8 —18 ?
31. L62X66 ! 867 —c5

Aus gX6C folgt De4 —gif liebst
DXS .

32. De4 - g4
33; Dg4 - g6
34. Dg6Xf7t
35 . L66 — g5
36. Toi —61

Nicht Tc2 ? wegen
nebst SXL .

De2 — e6
67 - 66
Sc6 - e5
De6Xc8
Se5 —67 ?

17 - 15
Df8 —17

Kg8Xf7
Scö —63

863 —el — ISf

36 . . . . . .Kf7 —e6
37. 62 - 63 Ke6 —65
38 . 12 —13 a6 —aö
39. 62 - 64 863 - e5
40. 64 —65 64 — 63
41. Kgl —11 aö —a4 ? ( Ke6 ! )
42. b3Xa4 Sc6Xa4
43 . Lg5 —161! Kd5 —e6

Aus gXf6 geht B65 zur Dame .
44. Lf6Xg7 Ke6 —17
45. Lg7 —e5 Sa4 — c5
46 . Tbl —61 Ausgegeben .

Seil Weiß mit Ld4 noch den Bd3
gewinnt .
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